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2 heilſame und zweckentſprechende halten? Zumal die konſervative 
e Der Abg. Windthorſt Na würde doch mit geradezu knabenhaftem Unverſtand handeln, 
hat in feiner am 8. d. Mts. von der Linken und dem Zentrum wenn ſie ſich nicht fo felten, ſondern jo häufig wie möglich mit 
mit gewohntem Beifall aufgenommenen Rede einige Wendungen einer Regierung in Widerſpruch ſetzen wollte, deren Grundan⸗ 
und Argumentationsformen in Gebrauch genommen, die uns aus ſchauungen durchaus auch die ihrigen ſind und die ſich einen An⸗ 
dahlloſen Leitartikeln und Agitationsreden der linksliberalen ſpruch auf ihr volles Vertrauen erworben hat. Wir ſind alſo im 
arteien zur Genüge bekannt find, die aber mit Rückſicht auf die | Gegenfag zu Herrn Windthorſt der Anſicht, daß nicht dasjenige 
oͤnnerſchaft und Sanktionierung, die ihnen nun auch der genannte Parlament im Urtheil der Geſchichte und der Zeitgenoſſen am 
entrumsführer zuwendet, vielleicht eine neue Würdigung bean- größten daſteht, welches die meiſte Feſtigkeit in der Oppoſition 
pruchen dürfen. Der Abg. Windthorſt ſagte nach den vorliegenden ; bewieſen hat, ſondern dasjenige, welches ſich am meiſten vom 
Verichten u. A.: Parteigetriebe ferngehalten und ſeine Entſcheidungen lediglich nach 
„Nach Herrn v. Kardorff genießt der Reichstag im Lande fachlichen und loyalen Geſichtspunkten getroffen hat. Das erſtere 
nicht mehr das Anſehen, das er beanſpruchen muß. Wenn freilich mag das Ideal aller Klopffechter, guten und ſchlechten Revolutionäre 
an Reich wie Deutſchland bloß auf die zwei Augen eines und der Leute, die ſich darauf Rechnung machen, im Trüben zu 
Miniſters geſtellt iſt, dann iſt es mit ihm ſchlecht beſtellt. Die fischen, fein; aber unſere Ideale liegen nun einmal nicht nach 
anner an der Spitze mögen noch fo verdient fein Deutſchland dieſer Richtung, und fo wird ſich Herr Windhorſt betreffs unſerer 
at noch immer die Männer erzeugt, erzogen und getragen, welche prinzipiellen Oppoſition behufs „Erhöhung des Anſehens des 
is zu regieren im Stande waren. Als od der Reichskanzler der Reichstages“ wohl fo lange gedulden müſſen, bis wir einen trifti⸗ 
einzige Menſch in der Welt wäre, der Deutſchland regieren kann! | gen materiellen Anlaß dazu ſehen, und ſo lange den „Söhnen 
urch ſolche Darſtellung wird die Bedeutung des Reichstages tapferer Väter“ nicht etwa zugemuthet wird, ihre „Tapferkeit“ 
herabgedrückt; dadurch, daß man immer nur auf den einen Mann darin zu beweiſen, daß fie die Macht ihres Vaterlandes unter- 
Enge Sache ftellt und verlangt, daß der Reichstag ihm allein | wühlen und fremden Herrſchergelüſten preisgeben helfen. 
unbedingt folge, dadurch hat man es herbeigeführt, daß der — — — 
eichstag keine Bedeutung mehr hat, wenn dies wirklich der Fall Polttiſche Tagesſchau. 
(Sehr wahr! im Zentrum.) Wer die Geſchichte der parla⸗ Wie alljährlich, haben ſich auch in dieſem Jahre, und zwar 
am letzten Montag, die gerade in Berlin anweſenden oder zu 


mentariſchen Körper kennt. wird wiſſen, daß die Parlamente f 5 . 
immer dann gerade ihre Bedeutung gehabt haben, wenn fie auch dieſer Erinnerungsfeier nach der Hauptſtadt gekommenen alten 
en Muth hatten, einem allgewaltigen Miniſter gegenüber feſtzu- Herren der Bonner Boruſſen zu einem Feſtmahl vereinigt, dem 


I 

J 

5 
halten. (Sehr wahr! im Zentrum.) Die franzoͤſiſche und engli⸗ | diesmal auch Prinz Wilhelm, der fid während feiner 

ö 


che Geſchichte geben uns dafür genügende Beiſpiele und warnen, Studienzeit in Bonn zu dieſem Korps gehalten hat und dem mit 
ch nicht fo unbedingt einem Manne zu unterwerfen, ſitze er auf | Rüdfiht auf dieſes Verhältniß jetzt das Korpsband dedizirt und 

em Throne oder ſei er Miniſter, und fordern auf, daß man den durch eine Deputation überreicht war, als Ehrenpräſident bei⸗ 

kuth haben ſoll, mit Einſicht und Umſicht eine eigene Meinung zu wohnte. Prinz Wilhelm brachte denn auch den erſten Toaſt, 

ſaſſen, ſie geltend zu machen und durchzuführen.“ ſelbſtverſtändlich auf Se. Majeſtät den Kaiſer, aus und äußerte in 
„In genau derſelben Weiſe pflegt die freiſinnige und die | demfelben, wie wir einem Bericht der „Kreuzztg.“ entnehmen, 
Zentrumspreſſe den Beifall, den fie allenfalls einmal der konſer⸗ u. A.: „Es ſei nicht ſein Amt und hier auch nicht der Ort, die 
bativen Partei oder einzelnen konſervativen Blättern zu Theil | Thaten des Kaiſers zu ſchildern; diefe ſtänden mit Flammenſchrift 
werden läßt, davon abhängig zu machen, ob wir uns gegen die in den Tafeln der Weltgeſchichte eingegraben. Wir Jüngere ſind 
Worlagen der Regierung ablehnend verhalten oder dieſelde unter: ſtolz, dem Kaiſer dienen zu dürfen, und blicken mit Neid zu denen 
lügen, Machen wir Oppofition, fo find wir „echte Konſervative“; | empor, die ihr Leben in feinem Dienſt zubringen durften. Wenn 
bi wir uns fragen, wie es wöglich war, daß der Kaiſer das erreicht, 
wonach er geſtrebt, ſo ſei es das Gottvertrauen geweſen, 

das dem Kaiſer ſein Selbſtvertrauen gegeben. Und dieſes Bei⸗ 

ſpiel wollen wir nicht vergeſſen. Wer als Soldat oder in einem 

ſonſtigen Beruf ihm diene, der möge bedenken, daß treu zu ihm 
zu halten die erſte Pflicht. Dem Wohle Sr. Majeſtät des 

| Kaiſers und Königs bringe er das erſte Glas!“ — Da es ſich 

| hier um eine auf engerem ſtudentiſchen Boden wurzelnde Feſtfeier 

handelte, fo überlaſſen wir es ſelbſtverſtändlich gern jeder Zeitung, 

ob ſie von derſelben ihren Leſern Mittheilung machen will oder 

nicht, obgleich ſowohl die Theilnahme des Prinzen Wilhelm an 

dieſem Feſt, wie die von ihm bei dieſer Gelegenheit geſprochenen 

Worte ſicher geeignet ſind, ein allgemeineres und lebhaftes Inter⸗ 

lungen in der „Unabhängigkeit“ zu geben, oder nach beftem | efje zu erwecken. Wenn aber die „Freiſinnige Zeitung“ 
iſſen und Gewiſſen, wenn irgend möglich in Frieden und Eine | diefen Alten Herren⸗Kommers überhaupt erwähnt und nach Auf⸗ 

dacht mit der Regierung, innerhalb des ihnen durch die Ver⸗ ; des Prinzen Wilhelm und einiger anderer bekannter und 


lligen wir die Geſammthaltung oder einzelne Maßnahmen der 
egierung, fo find wir „gouvernemental“, womöglich auch „ſervil“, 
und Herr Windthorſt macht ſeinen höhniſchen Witz von den 
zſchönen Söhnen tapferer Eltern“. Das Kennzeichen der Ger 
unungstüchtigkeit bildet mit einem Wort die größere oder ge⸗ 
Üngere Neigung, möglichſt häufig Nein zu ſagen, und derjenige 
wahrt die Würde des Reichstags am beſten und glänzt vor dem 
Nde als „charaktervoller“ Mann, der am häufigſten gegen die 
iniſter gedonnert und mit feinem Anhang ihre Geſchäftsführung 
ahm gelegt hat. Ja aber, iſt denn dieſer Standpunkt und dieſe 
rtheilsweiſe nicht die allerfrivolſte, die ſich überhaupt denken 
Sind unſere Volksvertreter denn etwa dazu da, unfrucht⸗ 

are pathetiſche Deklamationen ins Land zu ſchicken und Vor 


aſſung zugewieſenen Rahmens die Geſchäfte des Landes fördern | hochgeſtellter Perſönlichkeiten, die Toaſte ausgebracht hätten, als 
zu helfen? Was kann uns alſo dazu veranlaſſen, und wie | Theilnehmer die ganz überflüffige kritiſche Bemerkung hinzufügt: 
„Inhaltlich iſt über dieſe Toaſte nichts zu berichten“ — fo iſt 
das eine ſanskulottiſtiſche Dreiſtigkeit, die wir denn doch energiſch 
————— — — — — 
Meine Schweſter war vor langen Jahren verlobt, und ihr Bräu⸗ 
tigam hieß Herbſt. Sie liebt heute noch ſein Andenken, obwohl 
er fie treulos verließ und, wie man damals fagte, mit einer 
Anderen heimlich nach England ging Aber das wollte Finchen 
nie glauben; für ſie war er todt, nur weil kein Brief kam. Daß 
Ernſt untreu geworden ſei, ſchien ihr einfach unmöglich. Im 
Grunde iſt dies unerſchütterliche Vertrauen rührend! Finchen trägt 
heute noch das ſchwarze Kleid, welches ſie damals anlegte — ſie 
trauert um ihn.“ 

Unter den Füßen des jungen Mädchens ſchien ſich der Boden 
zu drehen. Vor ihren Blicken zuckten farbige Lichter — ſo un⸗ 
erbittlich ſtrafte das Schickſal! 

„Bemitleiden Sie doch die alte Dame nicht zu ſehr Fräulein 
Herbſt“, ſagte beinahe ſpöttiſch der Doktor. 


Roman von W. Höf fer. 
e (Nachdruck verboten) 
(Fortfehung,) 
Die Kranke ſah aus ihren eingeſunkenen Augen fo voll Dank 
zu dem ſchönen, jungen Weſen empor, daß ſich Eliſabeth gerührt 
ber fie herabbeugte, und mit ihren friſchen Lippen die feuchtkalte 
tirn berührte. f 
8 „Wir wollen ihn ſchon halten!“ flüſterte ſie, nur der bleichen 
rau verſtändlich. 
hi „Es ſcheint, daß Sie über die Tante eine ganz ungewöhn⸗ 
de Macht beſitzen, Fräulein Herbſt“, ſagte ſeufzend der Doktor. 
Welingt es Ihnen die Sache jo zu ſchlichten, daß ich mit Ehren 


eiben kann, dann —“ „Es war ſchon 


Ein Blick auf die Kranke ergänzte den Satz. Er wußte es, damals ganz dieſelbe Geſchichte wie heute. Sie hat ihren 
lett, nun er ruhig zu urtheilen vermochte, die Trennung von ihm Bräutigam gequält und tpranniſirt, wie fie es mit allen 
Wäre ihr Tod geworden. Leuten thut — er mußte entweder ihr Sklave werden oder 

Frau Hartmann nickte voll Dank und Freude. ohne Abſchied davongehen — zu ſeinem Glück wählte er das 


Letztere.“ 
Eliſabeth ſah auf. 
„Zu ſeinem Glücke?“ 
Das hatte ſie unbewußt, abſichtslos geſagt. 


9 „Gewiß beſitzt unſere liebe Eliſabeth eine große Macht, 
Nialtus“, ſagte ſie lächelnd. „Ihr Männer verſteht doch nichts 
5 man Euch alles haarklein auseinanderſetzt. Das thut ja 
ame. Die arme Joſephine wurde unwiderſtehlich angezogen, 

dle fie denſelben hörte. Sie iſt im innerſten Herzen eine ſo brave, 
ehrenhafte, ſo gute Frau, Deine alte Tante!“ R 
N Die Geſellſchafterin hatte von allen diefen Worten nur ein 
einziges gehört; dieſes aber trieb plötzlich alles Blut zum Her⸗ 
zen zurück. 

Joſephine! — Fräulein Haberland hieß Joſephine. 

Und jetzt fiel es ihr ja auch ein, daß ihre Angehörigen die 
alte Dame „Tante Finchen“ nannten. 
5 Sie hatte vorher nie darauf geachtet. Ein Name der in aller 
13 Länder hundertfach vorkommt, konnte kein Erſtaunen 

gen. , 
j „Sie begreifen mich nicht, liebe Eliſabeth“, fuhr die Kranke 
ort. „Ich muß Ihnen daher eine nähere Erklärung geben. 


In ihrer Er⸗ 


halbe Ohnmacht überfiel ihre Sinne. O, hätte ſich die ganze 
Erde zwiſchen ihr ſelbſt und dieſem Hauſe erhoben! 

Frau Hartmann ſah die plötzliche Bläſſe des ſchönen ſüdlich 
dunklen Geſichtes. 

„Kind“, rief ſie erſchreckt, „ich will nicht hoffen, daß Ihnen 
meine Mittheilung Schmerz verurſacht hat! Sollten Sie mög⸗ 
licher Weiſe eine Verwandte —“ 


Verwandten, ſtehe in Gottes Welt ganz allein. Meine Familie 
lebte in Auſtralien — ich bin von allen die Letzte.“ 
Die Kranke drückte freundlich ihre Hand. 


—— —— nenne. 


innerung brannte der Inhalt jenes Briefes, den ſie geſtohlen; 


„Nein, o gewiß nicht, liebe Frau Hartmann! Ich habe keine 


„So lange ich lebe, fall es Ihnen an einer Heimath, an Herrn Baron oder die Frau Gräfin veranlaßte, Herrn Doktor 


III. Jahrg. 
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erſuchen möchten, die Objekte ihrer Anrempelung auf anderen Ge 
bieten, als in der Perſon eines Prinzen des Hauſes Hohenzollern 
Rund des künftigen Deutſchen Kaiſers zu ſuchen! 
| Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt — wir nehmen mit um 
| fo größerem Vergnügen davon Akt, als wir uns wiederholt ähn⸗ 
lich geäußert haben —: „Im Abgeordnetenhauſe iſt 
geſtern wieder eine ſtellenweiſe recht erbauliche Erörterung — 
namentlich ſeitens des Abg. Rickert — über die Preſſe ge⸗ 
leiſtet worden. Recht ſchade, daß kein Ariſtophanus unter uns 
wandelt, der die Heuchelei gebührend zu geißeln verſtände, welche 
ſich hinter neun Zehntheilen der Entrüſtung verbirgt, mit welcher 
die Catone der parlamentariſchen Verſammlungen über die Preſſe 
zu ſprechen pflegen, der allein ſie ihre ephemere „Berühmtheit“ 
weitaus zum größten Theil verdanken. Am komiſchſten iſt es 
freilich, wenn einige von den Herren mit tugendhafter Miene 
über den Ton der Preſſe ſich beklagen. Neben dem Kammerton, 
welcher namentlich in letzter Zeit wiederholt in Parlamentsver⸗ 
tretungen angeſchlagen worden, vor allem aber neben dem Ton, 
in welchem die Herren Volksvertreter oft über die Preſſe ſelbſt 
ſprechen, die ein ihnen durchaus ebenbürtiger Faktor im Haus» 
halt der modernen Ziviliſation iſt, können faſt alle Preßerörte⸗ 
rungen als Muſter von Urbanitätf bezeichnet werden; ſelbſt 
Herrn Dr. Sigls „Vaterland“ vermag an Kraftausdrücken nicht 
mit den rohen Schimpfworten zu wetteifern, mit denen oft Par⸗ 
lamentsredner die auf gegneriſchen politiſchen Standpunkt ſtehende 
Zeitungen realiren. Dabei ſteht aber dieſe Parlamentspolitik um 
ſo niedriger auf ſittlichem Niveau, als ihre Urheber ſich jeder 
| Verantwortlichkeit für ſolche Ausfälle baar wiſſen. Offenbar ger 
hören aber dieſe Erſcheinungen unvermeidlich mit in den Ent⸗ 
wickelungsprozeß des modernen Kulturlebens, und die Preſſe thut 
wohl am beſten, wenn ſie die von den Konkurrenten im Kampfe 
um die Herrſchaft über die öffentliche Meinung wider ſie ge⸗ 
ſchleuderten rethoriſchen Pfeile mit dem gebührenden Humor 
würdigt.“ 

Der „Allg. deutſche Bauernverein“ hat ganz 
neuerdings wieder einige ultraradikale Beſchlüſſe gefaßt. Da es 
aber ungewiß iſt, ob ihm außer dem Herrn Wiſſer⸗Windiſchholz⸗ 
hauſen ſonſt noch jemand als „wirkliches Mitglied“ angehört, ſo 
lohnt es der Mühe eigentlich nicht, von dieſen Beſchlüſſen Akt zu 
nehmen. Wir thun es auch nur, um bei dieſer Gelegenheit auf 
die rühmliche Ausdauer hinzuweiſen, mit welcher die libe⸗ 
berale Preſſe Parteiunternehmungen zu unterſtützen pflegt, 

| auch wenn fie zur Zeit wenig Ausſicht auf Erfolg zu haben feinen. 

In London iſt geſtern Nachmittag ein Verſuch zu einer 

Wiederholung der Pöbel⸗Exzeſſe von der Polizei energiſch 
unterdrückt. Die etwa 100 Personen, die ſich wieder auf dem 
Trafalgar Square unter Lärmen und Schreien zuſammengerottet hatten, 
wurden gewaltſam auseinander getrieben. Die Sozialiſten, die am 
Montag auf dem Demonſtrations⸗ Meeting, von dem aus ſich 
der Unfug entwickelte, aufrühreriſche Reden gehalten haben, 
ſollen in Anklagezuſtand verſetzt werden. Das Staunen über die 
von der Polizei, die vollſtändig durch Abweſenheit glänzte, 
am Montag bewieſene Kurzſichtigkeit und Unfähigkeit iſt allgemein. 
| Wie die „Times“ erfährt, ift dem griechiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Delyannis von dem Staatsſekretär des Auswärtigen, 
Lord Roſerbery, mitgetheilt worden, daß das neue engliſche Kabinet 
| 
1 


die von Lord Salisbury in der Balkan-⸗Angelegenheit befolgte 
Politik fortſetzen würde; auch die dem Befehlshaber der engliſchen 
Flotte von Lord Salisbury ertheilten Inſtruktionen würden unver⸗ 
ändert aufrecht erhalten werden. 


viebe und herzlicher Theilnahme nie fehlen, mein armes Kind. 
Aber Sie ſind ſo blaß, Ihre Augen glänzen unnatürlich — Julius, 
fühle doch nur, wie ſchnell der Puls ſchlägt.“ 


Eliſabeth zog ſchnell die Hand zurück. Er ſollte um alles 
in der Welt das Raſen ihres Blutes nicht bemerken. 


„Nichts!“ ſagte ſie, ſich mühſam beherrſchend. „Ich bin 
nur von derartigen Erzählungen ſo leicht ergriffen. Wie 
rührend, daß Fräulein Haberland jetzt noch Trauerkleider 
trägt, daß ſie ihrem Bräutigam durchaus glaubte und vertraute!“ 

„Weil ſie eben ſelbſt unfähig wäre, irgend einen Menſchen 
zu hintergehen“, verſetzte die Kranke. 

Der Doktor lächelte. 

„Mutter“, ſeufzte er, die Lippen der armen aufgeregten 
Frau küſſend, „Du ahnſt nicht, welches Opfer ich Dir bringe ! 
Aber Eins bleibt gewiß: Tante Joſephine muß zu mir kommen, 
— ich gebe nicht das erſte Wort!“ 
| * In dieſem Augenblicke erſchallte draußen auf dem Flur die 

locke. 

Waren es wieder Straßenjungen, welche an dem blanken 
Meſſingknopfe nicht vorübergehen konnten, ohne ihrem Muthwillen 
die Zügel ſchießen zu laſſen? 

Dias Dienſtmädchen öffnete die Thür. 

„Herr Doktor, es ift ein herrſchaftlicher Bedienter draußen!“ 

Dann verſchwand ſie, und die Zurückgebliebenen ſahen ein⸗ 
ander an. N 

„Eine Schickſalsantwort!“ flüfterte mit gefalteten Händen die 
kranke Frau. „Wenn Finchen doch aus dem Fenſter ſähe!“ 

Jetzt lachte der Doktor. 

„Damit ihr die Treſſen des Bedienten ins Auge fallen, 
Mutter?“ 
| Die Geſellſchafterin berührte feinen Arm. 
| „Ich werde ihr erzählen, daß eine höchſt ſchwierige Operation, 
welche Sie an einem der Freipatienten glücklich durchführten, den 
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Freußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
17. Plenarſitzung vom 10. Februar. 

Die Tribünen ſind ziemlich ſtark, die Plätze des Hauſes zahlreich 
beſetzt. 

Am Miniſtertiſche befindet ſich während der Verhandlung des 
erſten Gegenſtandes der Tagesordnung niemand. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr mit ge⸗ 
ſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus berieth in ſeiner heutigen Sitzung die auf die Aus⸗ 
legung des § 27 der Geſchäftsordnung bezüglichen Anträge. Der 
Antrag der Rechten und der nationalliberalen Partei, welcher den un⸗ 
berechtigten Anſprüchen der Minorität, die in einem Antrage des 
Zentrums ihren Ausdruck fanden, entgegentritt und dem § 27 eine 
Faſſung geben will, die ähuliche Demonſtrationen, wie ſie die Oppo⸗ 
fition am Schluſſe der Polendebatten im Abgeordnetenhauſe ins Werk 
geſetzt zukünftig zu verhindern im Stande wäre, wurde nach den über⸗ 
zeugenden Darlegungen verſchiedener Redner der Rechten ſowie der 
nationalliberalen Partei gegen die Stimmen der Oppoſitkon angenommen. 
Die nächſte Sitzung behufs Berathung des Juſtizetats findet morgen 
11 Uhr ſtatt. 


Deutſcher Reichstag. 
43. Plenarſitzung am 10. Februar. 

Die Tribünen wie die Plätze des Hauſes find mäßig b-fegt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſetretär des Innern Staatsminiſter 
v. Bötticher, Staatsſekretär im Reichsſchatzamt von Burchard und 
Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff nebſt Kommiſſarien. 

Präſident von Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung nach 1 ¼ Uhr 
mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Der Reichstag ſetzt heute bei der dritten Berathung des Etats 
die Diskuſſion über die Währungsfrage fort. Abg. v. Schalcha (Ztr.) 
ſuchte den Zuſammenhang des Rückgangs unſerer wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe mit der Währungsfrage darzulegen, widerſprach aber der Auf⸗ 
faſſung, daß die Agitation für die Doppelwährung ausſchließlich auf 
agrariſchem Boden entſtanden. Abg. Lohren (Reichsp.) bekämpfte die 
Beſtrebungen der Bimetalliſten vom Standpunkte der realen Verhält⸗ 
niſſe. Dieſe Agitation würde nicht zu einer Verbeſſerung, ſondern zur 
Verſchlechterung unſerer wirihſchaftlichen Verhältniſſe führen. Abg. v. 
Kardorff (Reichsp.) ſtand auf dem entgegengeſetzten Standpunkte feines 
Fraktionsgenoſſen. Indem er haupkſächlich den neulichen bekannten 
Ausführungen des Herrn Finanzminiſters bezüglich der Währungs⸗ 
frage entgegentrat, ſprach er ſeine Meinung dahin aus, daß es ledig⸗ 
lich darauf ankomme, wie ſich der Herr Reichskanzler zu der Frage 
ſtellen werde; ſeiner ſtarken Hand werde auch die Löſung dieſer Frage 
vorbehalten bleiben. Abg. Auer (Soz.⸗Dem.) erklärte ſich gegen das 
Vorgehen der Bimetalliſten, die nur darauf ausgehen, eine Preisſtei⸗ 
gerung aller Lebensbedürfniſſe zu erzielen. Adg. Dr. Bamberger 
(deutſchfr.) bezeichnete den vorliegenden Antrag lediglich als einen Ver⸗ 
legenheitsakt; man möge dieſe Frage wenigſtens eine Zeit lang in 
Ruhe laſſen. Die Landwirthſchaft ſchade ſich ſelbſt am meiſten, wenn 
fie an dem beſtehenden Syſtem der Goldwährung rüttele; man ſollte 
davon abftehen, den Herrn Reichskanzler aufzufordern, zur Beſeitigung 
dieſes Syſtems die Hand zu bieten. — Die Debatte wurde indeß 
auch heute noch nicht zu Ende geführt, ſondern gegen eine erhebliche 
Minorität um 6 Uhr Vertagung beſchloſſen. Morgen: Fortſetzung der 
Etatsberathung. 


wegen zu geringer Fonds. Die Verwendung von Staats = Do- 
mainen und forſtfiskaliſchen Grundſtücken werden nur in beſchränk⸗ 
tem Umfange ausführbar ſein, vielmehr ſei Bereitſtellung von 
Staatsmitteln zum Gewerbe von Grundſtücken erforderlich. Der 
Staat müſſe durch Anzahlungen, Geldrenten oder mäßige Verzin⸗ 
ſung ſichergeſtellt werden, verzichte aber andererſeits auf alle finan⸗ 
ziellen Vortheile. Die Aufgabe ſei nur dann glücklich lösbar, 
wenn der Staatsregierung in der Dispoſition über die Mittel vor⸗ 
behaltlich der Rechenſchaft an den Landtag möglichſt freie Hand 
bleibe. Die geforderten 100 Millionen würden für den Erwerb 
von mindeſtens 200,000 Hektar ausreichen. 

— Sr. Majeftät Panzerſchiff Kur Karl“, Kommandant 
Kapitän zur See Stempel, iſt am 9. Februar in Gibraltar ein⸗ 
getroffen. 


Bier zu trinken, erlegt 50 Pfg. Strafe zur Vereinskaſſe. Sobald 
es die finanziellen Verhältuiſſe dem Verein geſtatten, will er Konzerte 
und andere Vergnügungen veranftalten, zu denen jedoch nur Yung? 
geſellen Einladungen erhalten ſollen. 
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CLoſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſt Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, den 10. Februar 1886. 

— (Stadtverordneten ⸗ Sitzung.) Geſtern Nach 
mittag fand eine außerordentliche Sitzung des Stadtverordneten⸗Kol⸗ 
legiums behufs Berathung der Kämmereikaſſen⸗Peben⸗Etats ſtalt, 
Den Vorſitz führte Stadtverordneten⸗Vorſteher, Profeſſor Dr. Boethle, 
Am Tiſche des Magiſtrais: Bürgermeiſter Bender, Stadtrath Geſſel 
und Stadtbaurath Rehberg. Bevor in die Etatsberathung elngetreten 
wurde, gelangte ein Antrag des Stadtv. Hirſchberger zur De 
rathung, welcher entgegen dem bisher üblichen Modus beſtimmt, daß 
bei Kommiſſions mitgliedern, wenn fie von den Kommiſſions⸗Sitzungen 
fern bleiben, die mündliche Entſchuldigung nicht genügt. Nachdem dle 
Stov. Preuß und Wolff für den bisherigen Modus geſprochen, 
wurde der Autrag Hirſchberger abgelehnt. Es gelangten nunmehr die 
Etats zur Berathung; Referent Stv. Cohn. 1. Etat der Forſt⸗ 
kaſſe pro 1. April 1886/87. Der Ausſchuß hatte bei der Vorbe⸗ 
rathung dieſes Etats es für wünſchenswerth erklärt, wenn die Bäder 
berge beſſer beaufſichtigt würden. Da der Magiſtrat hierauf eine be 
friedigende Auskunft ertheilte, wurde ein Antrag nicht geſtellt. Det 
Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 39 700 Mk. (gegen 
40 839 Mk. im Vorjahre) ab und wurde ohne Debatte angenommen, 
Ein Antrag des Ausſchuſſes, den Magiſtrat zu erſuchen, bel der Ver⸗ 
abfolgung von Holzzetteln mehr Rückſicht auf die Würdigkeit der Per 
ſenen zu nehmen, wurde genehmigt. — 2. Etat der Ziege leilaſſe 


— — 2 


Ausland. 

Rom, 10. Februar. Der Papſt hat die Ernennung des apoſto⸗ 
liſchen Delegaten in Peking zum Vorſteher aller katholi ſchen 
Miſſionen Chinas unter Beibehaltung des franzöſiſchen Protek⸗ 
torats beſchloſſen. Der Papſt acceptirt die Einrichtung einer chine⸗ 
ſiſchen Geſandtſchaft beim Vatikan. 
| Petersburg, 9. Februar. Die Großfürſtin Alexandra Per 
trowna, geborene Prinzeſſin von Oldenburg, liegt im Sterben. 

(Großfürſtin Alexandra, geb. am 2. Juni 1838, älteſte Tochter 
weiland des Prinzen Peter von Oldenburg, iſt ſeit dem 6. Fe⸗ 

bruar 1856 die Gemahlin des Großfürſten Nicolai Nicolajewitſch 
des Aelteren, zweitälteſten Oheims des Kaiſers Alexander III.) 
| Brüſſel, 4. Februar. Die zweite Kammer hat die vom Se⸗ 

nat in den Geſetzentwurf über die Urheberrechte eingeſchaltete Be⸗ 

ſtimmung, wonach die Wiedergabe von Telegrammen aus anderen 
Zeitungen ohne Quellenangabe und ohne Ermächtigung des Ver⸗ 
legers nicht geſtattet iſt, verworfen. Der Entwurf wurde heute 
durchberathen und geht an den Senat zurück. 

Brüſſel, 9. Febr. Die Uebereinkunft zwiſchen Preußen u. Belgien, 
betreffend das belgiſche Guthaben wegen der während des Krieges 
1870071 zurückbehaltenen Wagen der belgiſchen Staatsbahn, iſt da⸗ 
hin abgeſchloſſen worden, daß Belgien eine Abfindung von nahezu 
900 000 Franks .. 


TPropinziat Nachrichten 

Gollub, 9. Februar. (Konkurs.) Ueber das Vermögen der 
„Handelsmühle Gollub“, dem Mühlenbeſitzer Sontheim dortſelbſt ge- 
hörend, iſt geſtern der Konkurs eröffnet worden. Zum einſtweiligen 
Verwalter iſt der Hotelbeſitzer Graßnick vom Königl. Amtsgericht 
eingeſetzt worden. 

Belplin, 4. Februar. (Ein hellleuchtendes Meteor) wurde hier 
in der Nacht zum 3. d. Mts. beobachtet. Wie gewöhnlich ſolche 
Erſcheinungen, gab auch dieſe der Volksphantaſte reichlichen Stoff; 
namentlich in der benachbarten Ortſchaft Bielawken gerieth man aus 
dem Häuschen. Die Leute dichteten in die Erſchelnung hinein, daß 
fie ein Bild kämpfender Heere geweſen ſei und was daran der Aber⸗ 
glaube für Prophezeihungen knüpft, kaun man ſich denken. 

Danzig, 10. Februar. (Ein abnormer Geburtsfall.) Im 
hieſigen Stadtlazareth wurde geſtern die 22jährige Arbeiterin Clara D. 
zuerſt von Zwillingen und eine Stunde ſpäter von einem dritten 
Kinde entbunden. Die Zwillinge ſind Mädchen, die von der Bruſt 
bis zum Unterleibe zuſammengewachſen, und zwar Geſicht gegen Ge⸗ 


Die Schlußſumme beträgt in Ausgabe und Einnahme 31543 Ml. 
(gegen 33 524 Mk. im Vorjahre). Ein Antrag des Ausſchuſſes, den 
Ziegelmeiſter anzuhalten, daß er beſſere Ziegel als bisher liefert, ge 
laugte zur Annahme. — 3. Etat der Gasanſtaltskaſſe pro 1. Ap 

1886/87. Die Berathung des Etats mußte ausgeſetzt werden, da der 
Dezernent verreiſt iſt. — 4. Etat der Krankenhauskaſſe pro 1. Ap 

1886/87. Die einzelnen Titel weiſen in Ausgabe und Einnahme 
nicht unerhebliche Mehrausgaben auf. Der Etat, welcher in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit 31004 Mk. (gegen 31 284 Mk. im Bor“ 
jahre) abſchließt, wurde angenommen, — Der Vorſitzende 1 
ein Schreiben des Sto. Dr. Szumann mit, in welchem dieſer fehl 


unter Hinweis auf ſeinen ärztlichen Beruf nachträglich zu entſchuldigen 
bittet. Die Verſammlung erklärt ſich hiermit einverſtanden. — 5. Etat 
des St. Georgenhospitals pro 1886/89, Der Etat ſchlleßt mlt 
30 007 Mk ab und wurde genehmigt. — 6. Etat der Teſtament⸗ un 
Almoſenhaltung pro 1. April 1886/89. Der Etat wurde mit der 
Balance-Summe von 13 514 Mark in Ausgabe und Einnahme an“ 
genommen. 
eine Auskunft über die Fonds des Etats zu ertheilen, wurde geg 
migt. — 7. Etat der Stadiſchulenkaſſe pro 1. April 1886/87. DIE 
in dieſem Etat vorgeſehenen Erhöhungen hält nach dem Berichte des 
Referenten der Magiſtrat für durchaus nothwendig. Eine Ausnahme 
mache nur die Erhöhung für den Elementarlehrer Hoppe. Nachdem 
- im Vorjahre Herrn Appelt eine Gehaltserhöhung bewilligt worde, 
icht. 


pro 1. April 1886/87. Der Etat wurde unverändert ae 


Fehlen in einer Sitzung. wofür ihm ein Strafmandat zugegangen, 


Ein Antrag des Ausſchuſſes, den Magiſtrat zu erſuchen f 


Die vier Arme und vier Beine waren vollſtändig normal 
ausgebildet, ebenſo die beiden Köpfe. Schon etwa eine Stunde nach 
der Geburt erloſch in dem Zwillingspaare das Leben, während der 
ſpäter geborene Knabe ſich geſund und munter befindet. 

Aus der Tuchler Haide, 9. Februar. (Selbſtmordverſuch.) 
Ju Falkenhorſt hat ſich die Kindergärtnerin Olga S., welche erſt 
ſeit Kurzem bei dem dortigen Brenuereiverwalter junktionirte, in 


Peutſches Neu 
erlin, 10. Februar 1886. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und König nahm heute Vormittag 

die regelmäßigen Vorträge entgegen und arbeitete Mittags längere 

Zeit mit dem Chef des Zivilkabinets, Wirkl. Geh. Rath von 


könne man nicht umhin, auch Herrn Hoppe, der ſich in gleicher Lage 
befinde, dieſelbe Vergünſtigung zu Theil werden zu laſſen, zumal Letz“ 
terer nach dem Zeugniſſe der Schuldeputation, des Kreleſchulinſpektorb 
und des Schulvorſtehers eine tüchtige brauchbare Lehrkraft ſei. — 
Im Verlaufe der Etatsberathung gelaugt ein Schreiben des Reto 

Lindenblatt zur Verleſung, in welchem Herr L. bittet, ihm eine Ent 
ſchädigung für die ihm zugewieſene ſchlechtere Wohnung zu bewilligen 


Wilmowski. Um 5 Uhr Nachmittags fand bei den Kaiſerlichen [einem unbewachten Augenblick durch Erhängen das Leben zu nehmen Einen gleichen Antrag hatte Herr L. bereits im Vorjahre eingebrach, 
Majeſtäten ein Diner von etwa 36 Gedecken ſtatt, zu welchem verſucht, wurde jedoch noch rechtzeitig losgeſchnitten. Das junge, Das Geſuch wurde zur geheimen Sitzung zurückgelegt. — Bei 5 
der Prinz Wilhelm, der Herzog von Ratibor, der Fürſt zu | kaum 17jährige Mädchen ſoll Liebesgram zu dem verhängnißvollen | theilung 2 Titel 3 wurde ein Abänderungsantrag, für die Unter 


Salm⸗Dyck, der Fürſt Putbus, der Staatsminiſter v. Boetticher, 
der Regierungspräſident Prinz Handjery, der Landrath v. Rauch⸗ 
haupt, der ehemalige Geſandte Graf Limburg - Stirum und 
andere hervorragende Perſönlichkeiten mit Einladungen be⸗ 
ehrt waren. 

— Die erlauchte Tante J. K. H. der Prinzeſſin Wilhelm, 
J. D. die Prinzeſſin Amalie zu Schleswig⸗Holſtein, iſt in Pau, 
wo ſie den Winter zuzubringen pflegt, bedenklich erkrankt. Der 
Herzog Ernſt Günther iſt auf dieſe Nachricht an das Krankenbett 
der Schweſter ſeines Vaters geeilt. 

— Abgeordnetenhaus. In Motivirung des Geſetzentwurfs 
über die Koloniſation in den Oſtſeeprovinzen wird auf die fort⸗ 
ſchreitende Ausbreitung der polniſchen und Verdrängung der deut⸗ 
ſchen Nationalität hingewieſen, was umfaſſende Abwehr fordere. 
Frühere analoge Verſuche hatten nicht volle Wirkung, namentlich 
...... ——.—.—— 
ann in die Mode zu bringen“, fagte fie mit ſtrahlendem 

ächeln 

„Ja! Ja!“ rief entzückt die Kranke. „O, der Himmel bat 
Sie zu uns geſchickt, liebe Eliſabeth! — Das war ein glücklicher 
Gedanke!“ 

Der Doktor erhob ſich und küßte zum Abſchied die Hand 
ſeiner Mutter. Er fühlte in dieſem Augenblick die Nothwendig⸗ 
keit des Ausharrens wie eine Bergeslaſt, wie Etwas, das 
an feinem innerſten Leben zehrte und ihn langſam zu erſticken 
drohte. 

Als er draußen ſtand, hatte kein Wort, ja nicht ein Blick 
der Geſellſchafterin für ihre gute Abſicht gedankt. 

„Mit welchem Geſchick fie ſogleich ein Märchen zu imponiren 
verſtand!“ Das war alles, was er dachte. 

Nein, wahrhaftig, er konnte es mit gutem Gewiſſen ſagen: 
Fräulein Herbſt glich nur ſehr wenig ſeinem Ideale. 

Tante Finchen kam auch, nachdem der Doktor das Haus ver- 
laſſen hatte, nicht wieder ins Wohnzimmer zurück; die Kranke 
und das junge Mädchen fanden Muße genug, ungeſtört und in 
vertraulicher Weiſe über Vergangenheit und Gegenwart zu plau⸗ 
dern, dennoch aber empfand Eliſabeth fortwährend den innigſten 
Wunſch, allein zu ſein, und ſobald es ihre Pflicht geſtattete, eilte 
ſie hinauf in das hochgelegene kleine Eckzimmer, das ihr perſön⸗ 
liches Beſitzthum bildete. Die Fenſter flogen auf, — ſogar der 
Nordoſtwind war nicht kalt genug, um hinter der brennenden Stirn 
das ebbende und fluthende Blut zur Ruhe zu zwingen. 

In dieſes, gerade in dieſes Haus mußte ſie kommen! 

Ein Grauen ſchlich durch ihre Adern. Gottlob! Wenigftens | 
das hatte ſie nicht gewollt! 

Als damals der Bahnzug hielt, als ſie im Hotel fo ganz ver- 
laſſen und hülfslos ihre geringe Baarſchaft überzählte, da galt 
es, vor allen Dingen ſchleunigſt ein Unterkommen zu finden. Die 
Zeitungen boten das Mittel; 
Dame eine Geſellſchafter in, und ohne weiteres Bedenken griff ſie 


man ſuchte eben für eine kränkliche 


Schritte veranlaßt haben. 


tung der Turngeräthe und des Schuppens auf dem Turnplage nei 
Königsberg, 9. Februar. (Lotterie. (Junggeſellenverein.) Der 


Bäckerberge die Summe von 470 Mk. auszuwerfen, genehmigt. — 
ſeit zwei Jahren an hieſigem Ort beſtehende „Oſtpreußiſche Provin-⸗ Bel dem Abſchnitt Elementarſchule wurde der vom Ausſchuß unterſt 
zial⸗Haudwerkerverband“ hat die Veranſtaltung einer „Handwerks | Magiſtratsautrag, dem Lehrer Hoppe das etatsmäßige Stellenge 
Lotterie“ beſchloſſen. Es ſollen ee nützliche Handwerks- (2250 Mark) zu bewilligen, angenommen. — Der Referent 1 
gegenſtände zur Verlooſung kommen, der Hauptgewinn fell ein Artikel ü mit, daß die Petitionen biefiger Lehrer: a) mehrerer ſtädtiſcher ehr 
im Werthe von 4500 Mk. fein und das Loos 2 Mk. koſten. Die | um Heratfegung der 5jährigen auf eine Zjährige Periode bei den 
Genehmigung zum Vertrieb der Looſe in Oſt- und Weſtpreußen fol | baltszulagen, b) der Lehrer der höheren Töchterſchule um — 
alsbald nachgeſucht werden. — In vergangener Woche hat ſich hier geldzuſchuß — zur geheimen Sitzung zurückgelegt werden. Der Au us 
ein ſogenannter „Junggeſellenverein“ gebildet, der feine Mitglieder ſchuß beantrage, die beiden Petitionen abzulehnen, weil nicht nachge“ 
zum Schrecken der Damenwelt vor den Feſſeln der Ehe bewahren wleſen worden, daß die Lehrer in anderen Städten beſſer geſtellt seien, 
will. Jedes Mitglied, das dennoch heirathet, wird aus dem Verein als hier, und weil die finanzielle Lage der Stadt gegenwärtig ein 
geſtoßen und bezahlt eine Abſchledskneiperei ſowie ein Strafgeld von ſchlechte ſei. — Stv. Profeſſor Feyeraben dt ſtellt eine irrihüm“ 
25 Mk. Ja den Bereinsfigungen werden die Nachthelle der Ver- liche Auffaſſung der Verſammlung richtig. Es feien die hiefigen Lehre! 
| 
1 
| 


heirathung erörtert, und wer ſich einfallen läßt, mehr als vier Glas mehrfach in Vergleich mit denen in anderen Städten geftellt worden, 
— ..... ß. —— 


zu, nur darauf rechnend, für die weitere Ueberfahrt nach Süd⸗ 
amerika das nöthige Reiſegeld zu verdienen. Daß es jene Jo⸗ 
ſephine war, an welche ſich der Brief auf dem Grunde ihres 
Koffers jo ſchmerzlich bittend wandte, daß es gerade die arg Bes 
trogene war, deren Haus ſich gaſtlich und unbefangen der Fremden 
öffnete — wie furchtbar! 

Der Kopf des gequälten Mädchens ſank ſchwer herab in die 
ſtützende Hand, Thränen, heiß und verzehrend, aus innerſtem 
Herzen geweint, drängten gebieteriſch hinauf ins Auge. Sollte ſie 
Piehen, heute noch den Dienft kündigen, und ihren Stab weiter 
ſetzen? 

Die alte Dame trauerte nach ſo vielen Jahren noch um den 
Geliebten ihrer längſt verſchwundenen Jugend. 

An einem Morgen war damals Ernſt Herbſt wie gewöhnlich 
fortgegangen, um dann am Abend nicht zurückzukehren. Schreck. 
liche erſte Nacht, während welcher noch der Zorn die Oberhand 
behielt und langſam in Furcht überging, ſchreckliche Tage und 
Wochen, in denen die arme Verlaſſene immer noch horchte und 
bei jedem Laute erſchrak, zu jeder Poſtſtunde am Fenſter ſtand, 
Nachricht erwartend von dem Geliebten, Verlorenen — immer 
vergebens, immer tiefer hinein in das eilende Jahr, Monate lang, 
bis endlich dumpfes Ermatten Leib und Seele langſam überſchlich 


ich flehe Dich an, ich krümme mich vor Dir im Staube; Ewiger 
Gott, ich rufe Dich, gieb ihn mir wieder! Straf mich nicht ſo 
furchtbar hart, ſchließ' mich nicht aus von Deinem Erbarmen, 
thue ein Wunder — ſprich mit mir, o großer barmherziger Go 
— ſprich mit mir!“ 90 

Aber die Antwort von oben, die millionenmal erſehnte, blie 
aus; nur der ſilberne Mond ſah aus blauen Weiten herab auf 
arme, gläubig flehende Menſchenherz, und leiſe rauſchend flüſterte 
die Baumblätter geheimnißvolle Sprache. Er hört nicht die = 
geduldige Klage, der ſtumme Himmel da oben, er antwortet nich 
früher, als bis ſich Groll und Leidenſchaft beſänftigt haben zu zum 
leiſen, ſtillergebenen: „Herr, Dein Wille geſchehe!“ — dann er 
kommt das unvergängliche Licht, und die Stürme ſchweigen MM 
immer. 

Die arme Joſephine verſtand es nicht, ihren großen Same 
veredelnd und erzicheriſch — des Erdenſchmerzes einzige M Miſſion ; 
— auf ſich wirken zu laſſen; fie behielt den Groll der * 
füllten Wünſche tief im gekränkten Herzen und wurde mit 
Jahren äußerlich immer härter und härter. 5 

Vollkommen brav und chrenwerth, lebte fie nur ihrer Schweſte 
und dem heranwachſenden Neffen, aber ohne doch die Beiden 5 
mals zu beglücken; ihre Ordnung und Sparſamkeit waren 


und der Gedanke an den Tod jeden anderen verdrängte. danterie, ihre Herrſſchſucht kannte keine Grenzen, obgleich fie ſ ſelb if 
Niemand erfuhr, was damals das troßige Herz des Mäd- wahrſcheinlich ſehr erftaunt geweſen wäre, das von irgend jeman 5 
chens litt; fie ſprach von ihrem Verluſt mit keinem Menſchen, behaupten zu hören — nur die ſchwarzen Kleider legte fie M 


ſie duldete es nicht, bedauert zu werden. Nur einmal, während 
ſchwerer Krankheit, mitten in der Nacht, hatte ihre Schweſter Ge⸗ 
legenheit gefunden, tief in das zerriſſene Innere zu ſehen. Da 
ſtand Joſephine an dem Fenſter und hielt das neugeborene Kind, 
ihren Neffen, leiſe ſchaukelnd im Arm, große Thränen fielen herab 
| auf feine Stirn, leiſe murmelten die Lippen ein Gebet — die 
kranke Frau hörte jedes Wort. | 
„Gieb ihn mir wieder, allmächtiger Gott im Himmel, und 
ich will Dir auf meinen Knieen danken! Höre mich, ewige Macht, 


mals wieder ab, und als ihre Jugend dahingeſchwunden war, ten 
eines Tages auch die Wittwenhaube noch dazu. Ernſts Anden e. 
blieb ihr inmitten aller Proſa des Lebens ein Cultus, und a 
leicht heute noch zog ſich wie ein heller Streif durch das D 
des Alltagtreibens halb unbewußt die Hoffnung, vor iger 
doch eine Botſchaft von ihm, ſein uf Grüßen, feinen u es 
noch zu erhalten. Es war ja ein Zufall, irgend ein wi ba 
Geſchick, dem fie, erlegen. Joſephine wartete ſtill, — r fonnit 
fo unverſoͤhnt nicht geſchieden fein. (Fortſetzung folgt) 


* 
wir 


dor Fasbender legt 


lonſtaliren, daß in Bromberg das Gehalt der ſtädtiſchen Lehrer mit 


0 Mark anfängt und ſich nach 30jähriger Dienftzeit auf 2400 Mt, 
elgert, wohlnaus auch der Wunſch der hiefigen Lehrer in der von 
huen eingereichten Petition gehe. — Bei dem Kapitel höhere Töchter⸗ 
cule beantragt der Ausſchuß, dem Lehrer Nadzielski in Anbetracht 
feiner Leiſtungsfähigkeit und feiner langen Dienftzeit eine perſönliche 
ulage von 200 Mt. zu bewilligen. — Stv. Fehlauer empfiehlt 
den Ausſchuß⸗Autrag. Die Stadtvertretung erfülle mit der Geneh⸗ 
migung dieſer Zulage eine Ehrenpflicht. Bewillige ſie die Zulage 
dus eigener Juitlative, ohne damit einer ausgeſprochenen Bitte des 
etreffenden Lehrers zu eniſprechen, fo weiſe fie damit am beften einen 
1 zurück, der dem Kollegium wiederholt gemacht: nämlich den, 
= Stadtverordneten wüßten nicht, was die Lehrer leiſteten und ſtän⸗ 
en denſelben nicht ſympathiſch gegenüber. — Der Ausſchuß⸗Antrag 
urde angenommen. — Hierauf verlas der Vorſitzende ein 

eſuch des Lehrers Sich, das au das ablehnende Votum des Aus⸗ 
guſſes bei der Berathung der Petition der Lehrer der höheren Töchter⸗ 
7 um Wohnungsgeldzuſchuß anknüpft. Geſuchsſteller bittet, falls 
le Petition abgelehnt: werden ſollte, ihm ein auskömmliches Gehalt zu 
Wiligen. — Nachdem der Vorſitzende einige Erklärungen zur Sache 
gegeben, wurde das Geſuch abgelehnt. — Beim Kap. Elementar⸗ 
öchterſchule wurde auf Antrag des Ausſchuſſes der Schuldienerin 
inet eine Remunerationszulage von 40 Mark bewilligt. — Der 
lat wirft beim Kap. Bromberger Vorſtadtſchule für den Rektor 
* für Reinigung und Heizung der Schulklaſſen 24 Mk. mehr 
le im Vorjahre aus. Der Ausſchuß beantragt, dieſes Mehr abzu⸗ 
buen. — lleber dieſen Antrag entwickelte ſich eine lebhafte Debaite. 


| 


ö 
| 


Nermeifter Bender und die Stw. Föfh mann und Leyſer 


daten für die Mehrausgabe ein, die Stv. Fehlauer und 
iet rich plaidiren für den Ausſchuß⸗Antrag. — Die Abſtimmung 


Jong Stimmengleichheit. Es entſcheldet daher die Stimme des Vor⸗ 
e 


N, welcher ſich für die Mehrausgabe erklärte. Letztere iſt da⸗ 
Im genommen, — Für die Einrichtung einer neuen Klaſſe find 
ai at 420 Mk. ausgeworfen. Der Ausſchuß beantragt, den Ma» 
er zu exſuchen, die Lieferung im Wege der Submiſſion zu vergeben. 
er Antrag wurde angenommen. — Hiernach wurde der Etat 
ulm usgabe und Einnahme genehmigt. — 8. Etat der Elendenhospi⸗ 
ach fe pro 1. April 1886/89. Der Etat wurde ohne Debatte ge- 
1680 f — 9. Etat der St. Jakobsbospitalkaſſe pro 1. April 
ah 6/89. Der Etat ſchließt mit 2829 Mk. in Ausgabe und Ein⸗ 
Jan ab und wurde unverändert angenommen. — 10 Etat des 
tn Üfhen Schlachihauſes pro 1. April 1886/87. Hier liegt ein An⸗ 
80 des Magiſtrats auf Genehmigung der definitiven Anſtellung des 
auf lachthausinſpettors Krauſe vor. Die Probezeit des p. Krauſe war 
Yu Jahre feſtgeſetzt, davon find erſt 17% Jahr verfloſſen. — Der 
SR wurde genehmigt. — Ein weiterer Antrag des Magiſtrats, 
lber Fleiſcbeſchauern die Schaugebühren in Höhe von 50 Pf. ganz zu 
bie ſſen, wurde ebenfalls angenommen. Für die Probenehmer, welche 
Gant 10 Pf. von den Schaugebühren bekamen, iſt ein Betrag im 
des ausgeworfen. — Im Verlaufe der Berathung wurde ein Antrag 
cen clue, die Anſtaltsgebäude, welche bisher bei der Oldenbur⸗ 
5 en Geſellſchaft verſichert waren, bei einer anderen Geſeliſchaft zu 
bon ern, angenommen. — Bürgermeiſter Bender hebt in Beant⸗ 
en tung einer Anfrage des Stv. Fehlauer hervor, daß die Erwartun⸗ 
u der ſtädtiſchen Behörden in Bezug auf die Zahl des geſchlachteten 
5 zur Unterfuchung eingelieferten Viehs übertroffen worden ſeilen. 
+ zu hoffen, daß die Zahl des Viehs in Zukunft eine 
ſtarte bleiben werde. Auch von Fleiſchern aus Mocker und den 


Alt 


Aria, . 5 
Ge benachbarten Oitſchaften werde das Schlachthaus benutzt. — 


Sale ehlauer: Daß das Fleiſch ſeit der Errichtung des 
werd chthauſes beſſer geworden, ſei Thatſache. Auf den Märkten 
inter aber immer noch ſehr viel Flelſch, das nicht im Schlachthauſe 
\ ſucht worden, feilgeboten. Er ſtelle daher anheim, ob es nicht 
10 0. ſei, die in der Bannmeile wohnenden Fleiſcher bei Verbot 
1 karktbeſuches zu zwingen, ihr Fleiſch im Schlachthauſe unterſuchen 

aſſen. — Bürgermeiſter Bender erwidert, dieſer Zwang könne 
* geübt werden, wenn eine öffentliche Flelſchhalle errichtet fei. — 
1400 wurde in Ausgabe und Einnahme mit 31 660 Mk. (gegen 
den Mt. im Vorjahre) genehmigt. — 11. Etat der Bürger⸗ 

alskaſſe pro 1. April 188689. Der Etat ſchließt mit 7200 
ab und wurde angenommen. — 12. Etat der Fortbildungsſchule 
April 1886 87. Die Schlußſumme beträgt wie im Vorjahre 
schloß . Der Etat wurde genehmigt. — Die Verſammlung 
N} aß, wegen vorgerückter Zelt die Verhandlungen abzubrechen. Der 
d ichen folgte noch eine geheime Sitzung. — Wie wir böten, 
lone in geheimer Sitzung darüber abgeſtimmt, ob die beiden Peti⸗ 
dhe biefiger Lehrer und das Geſuch des Rektors Lindenblatt in 

mer oder öffentlicher Sitzung berathen werden ſollten. Die Ver⸗ 


ur 


a 
Br ung entſchied ſich für öffentliche Sitzung — die Vertreter der 


Bart hatten ſich aber bereits entfernt —, und bei der Abſtimmung 
en alle drei Vorlagen abgelehnt. 

en (Vorleſung.) Vor einem zahlreichen Zuhörerkreiſe hielt 

u Herr Oberlehrer Herford in der Aula des Gymnaſiums 

Vorl r orleſung über „Emanuel Geibel“. Das Referat über dieſe 

Wunde müſſen wir Raummangels halber bis zur nächſten Nummer 


8, 3 (Coppernitus⸗Bereln.) In der Sitzung vom 
4 b. gedachte der Herr Borfigende in warmen Worten des am 
Vanda is. zu Arco am Garda See geſtorbenen Mitgliedes, des 
dor gerichtsrath Oloff. — Sodann berichtete derſelbe über den 
& Wang des Druckes der Acta nationis Germanorum zu Bologna. 
Im den gegenwärtig 30 Bogen gedruckt, und wird das ganze Werk 
rbſte dem Buchhandel übergeben werden können. — Herr Prof. 

K un die Rechnung des Geſchäftsjahres 1885 86 
ahmen wird Decharge ertheilt. Die Rechnung ſchließt ab in Ein⸗ 
in g mit 4990 Mk.; die Ausgaben betrugen 3091 Mk., fo daß 
5 von 1891 Mk. verbleibt. — Zu der für den Ausbau 
hn Fochſchloſſes Marienburg Allerhöchſt bewilligten Lotterie ſollen 
Ste ooſe angekauft werden. — Dem Herrn Regierungs⸗Baumeiſter 
recht wird der Dank des Vereins für die Ueberſendung 
erkes: „Die Wiederherſtellungsarbeiten an der Marienburg“ 
brochen. — Herr Provlantamts-Aſſiſtent Na u ſ ch läßt ein aus 
Aae üſttnochen gefertigtes altes Steinbeil überreichen, welches dem 
ea Muſeum überwiefen wird. — Als litterariſche Gaben 
und UIebangen: Atti della Academia dei Lincei I, 27 und 28 
iber der Kaiferl. Leopoldino⸗Caroliniſchen deutſchen 

gan „ 23 und 24; Verhandlungen der K. K. geolog. 
Waal 1885 Nr. 13—15; Mittheilungen der naturforſchenden 
Me, aft zu Bern 1119—1132; die Sitzungsberichte der phyſi⸗ 
eg naturdiclniſchen Socletät zu Erlangen Heft 17, Mittheilungen 
Nm urtiſtoriſchen Vereins in Augsburg Heft 28. — Der ange 
Wo Vortrag mußte wegen Erkrankung des Herrn Kommerzienrath 
a» ausfallen. Dafür gab Herr Stadtrath G. Pro we 
Vale orlegung einer Reihe von Photographien aus Valparaiſo und 
1952 go, rinnerungen an feinen Aufenthalt in Chile im Jahre 
SGBodann wurde ein Referat über das wunderliche Buch Nele 
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dabei wurde namentlich Bromberg genannt. Er müſſe demgegenüber manns „Historia litteraria a nt e diluviana“ (Halle 1713) 
Zum Schluſſe ward von Herrn Oberlehrer Curtze 


vorgetragen. 
die eben erſchienene Sammlung von Briefen Tycho Brahe's und 
Keplers vorgelegt, welche Profeſſor Antonio Favaro im Archiv 
der Grafen Malvezzi de Medici aufgefunden hat. 

— (General⸗Verſammlung.) Geſtern Abend fand 
im Schützenhauſe die ſtatutenmäßige General⸗Verſammlung des hieſigen 
Lehrer-Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtützungs⸗Vereins unter Vorſitz des 
Herrn Rektor Lindenblatt ſtatt. Nachdem der Vorſitzende die Erſchie⸗ 
nenen herzlichſt begrüßt, wurde in die Tagesordnung eingetreten. 
Herr Lehrer Moritz, der Kaſſirer des Vereins, erſtattete den Jahres⸗ 
und Kaſſenbericht. Derſelbe hob hervor, daß die Thätigkeit des 
Vereins während der 2 Jahre ſeines Beſtehens ſich recht günſtig ent⸗ 
faltet habe. Zwar ſind 5 Mitglieder aus dem Vereine geſchieden, 
zwei Lehrer, die Herren Voß und Wolf durch Tod; dagegen find 10 
ordentliche Mitglieder im Laufe des letzten Vereinsjahres neu beige⸗ 
treten und außerdem mehrere außerordentliche Mitglieder mit nam⸗ 
haften Jahresbeiträgen. Gegenwärtig zählt der Verein 23 ordentliche 
Mitglieder. Nach dem Kaſſenbericht betrug die Einnahme des letzten 
Vereinsjahres im Ganzen 245,41 Mk. und ſetzte ſich zuſammen aus: 
Beiträgen von den ordentlichen Mitgliedern 153,75 Mk., Beiträgen 
von den außerordentlichen Mitgliedern 83,58 Mk., Beitrittsgeld 
2 Mk. und Zinſen 6,80 Mk. Verausgabt wurden 10 Mk. für den 
Druck der Statuten und 40 Mk. Unterſtützung an die Wittwe Voß. 
Mithin verblieben beim Abſchluß der Rechnung 195,41 Mk. Beſtand. 
Mit demſelben beträgt das Vermögen des Vereins jetzt 347,16 Mk., 
welche Summe bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe angelegt iſt. — Die 
Jahresrechnung wurde von 3 Mitgliedern geprüft und dem Kaſſirer 
alsdann Decharge ertheilt. Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung 
war die Ergänzungswahl des Vorſtandes. Die beiden ausſcheldenden 
Vorſtandsmitglieder, die Herren Michaelis und Rektor Spill, wurden 
wiedergewählt. Außer dieſen Herren gehören noch zum Vorſtand: 
Herr Rektor Lindenblatt, Herr Lehrer Moritz und Herr Lehrer Marks. 
An die geſchäftliche Sitzung ſchloß ſich die Verlooſung zweier Ger 
ſchenke, eines Tiſchchens von Herrn Rogozinski II und einer Hand⸗ 
arbeit von Fräulein Moritz geſpendet, Zum Schluß wurde noch der 
letzte § des Vereinsſtatuts, der abänderungsbedürftig erſcheint, einer 
Beſprechung unterzogen. — Wir wünſchen dem Vereine ein fröhliches 
Gedeihen im neuen Vereinsjahre! 

— (Die Handwerker⸗Liedertafel) hielt geſtern eine Gene⸗ 
ralverſammlung ab. In den Vorſtand wurden die Herren Meinas 
(Schriftführer) und Schliebener (Netenwart) wieder- und die Herren 
Bojanowski (Vorſitzender), Heisler (ftellvertr. Vorſitzender) und Witt 
(Rendant) neugewählt. Die Liedertafel zählt 27 Sänger. 

— (Schlittenpartie.) Die Reſſource unternahm geſtern 
eine Schlittenpartie nach Leibitſch. Nach der Rückkehr zur Stadt 
blieben die Theilnehmer an der Partie bei einem Tanzkränzchen im 
Hotel Sansſouci vereinigt. 

— (Stadttheater.) Endlich, am Schluſſe der Saiſon 
iſt es auch uns vergönnt, den „Trompeter von Säkkingen“ 
zu hören. Herr Theaterdirektor Schöneck hat die großen Koſten nicht 
geſcheut, welche mit der Erwerbung der Novität verbunden waren und 
hoffentlich wird ihn ein guter Beſuch des Theaters — die Oper wird 
noch heute und morgen aufgeführt — hierfür entſchädigen. Referent 
war geſtern durch anderweite Verpflichtungen verhindert, dem Vor⸗ 
ſpiele und dem 1. Akte der Oper beizuwohnen und kann daher ein 
abſchließendes Urtheil über den „Trompeter“ heute noch nicht fällen. 
Soviel ſteht aber feſt — die Erwartungen, welche an die Aufführung 
der Oper geknüpft wurden, find nicht erfüllt worden, ja wir glauben 
nicht zu weit zu gehen, wenn wir ſagen, der muſikaliſche Werth der 
Oper iſt ein geringer. Neßler hat mit dieſer Oper bewieſen, daß 
fein Kompoſitlonstalent ein einſeitiges iſt, er verſteht ſich nur auf 
Lieder und die ganze Oper iſt gleichſam aus Liedern zuſammen⸗ 
geſetzt, von denen aber nur das herrliche: „Es iſt im Leben häßlich 
eingerichtet“, welches Jung Werner ſeiner Geliebten am Schluſſe des 
2. Aktes beim Scheiden wehmüthig nachruft, zum Gemüth ſpricht. 
In der Schöpfung großer Scenen leiſtet Neßler ganz Unbedeutendes, 
wir weiſen nur auf die Gartenſcene im 2. Akte hin. Auch das 
dramatiſche Element fehlt in der Muſik, die übrigens allzuſehr lärmt. 
Zu den Mängeln der Oper gehört ferner das Fehlen einer Tenor⸗ 
partie, was aber unferm Stadttheater⸗Perſonal ſehr zu Gute kommt. 
Die Muſik bewegt ſich überwiegend in den Baßregionen. Hierdurch 
wird die muſtkaliſche Schönheit der Oper erheblich beeinträchtigt. 
Die Anwartſchaft auf einen dauernden Erfolg hat die Oper nicht 
dagegen iſt ihr ein äußerer Erfolg geſichert, allerdings nur des Opern⸗ 
motivs wegen, welches die volksthümlich gewordene Scheffelſche Dich⸗ 
tung bildet. — Ueber die Darſtellung werden wir in morgiger Nummer 
ſprechen. 

— (Sch wurgericht.) In der geſtrigen Sitzung wurde unter 
dem Vorſitz des Herrn Landgerichts ⸗ Direktor Spleit wider den 
berelts mit Zuchthaus vorbeſtraften Mühlenbeſitzer Karl Springer 
aus Poln, Brzozie wegen wiſſentlichen Meineids verhandelt. Springer 
wird beſchuldigt, einen von ihm am 9. Dezember 1881 vor dem 
hiefigen Königl. Landgerichte in der Zivil⸗Prozeßſache Schulz wider 
Springer abgelegten Eid falſch geſchworen zu haben. Durch die Be⸗ 
weisaufnahme wurde die Anklage beſtätigt. Springer wurde zu 
5 Jahren Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehreurechte auf 
die Dauer von fünf Jahren verurtheilt und für dauernd „uns 


werden. — Die Staatsanwaltſchaft war durch Herrn Staatsanwalt 
Sander vertreten; als Vertheidiger fungirte Herr Juſtizrath Scheda. 
— Zn der heutigen Sitzung wurde unter dem Vorſitz des Landge⸗ 
richtsraths Voß verhandelt: 1. wider die Einwohnerfrau Joſephine 
Krzyniewska aus Schlonz wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. Die 
Geſchworenen verneinten die Schuldfrage. Es erfolgte daher die 
Freiſprechung der Angeklagten. 2. wider den Feilenhauer Wilhelm 
Tetzlaff aus Kulm wegen wiſſentlichen Meineids. Der Angeklagte 
wurde zu 4 Jahren Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die gleiche Dauer verurtheilt. — Die Staatsanwallſchaft 
war durch Herrn Staatsanwalt Sander vertreten. Als Vertheidiger 
fungirten im erſten Falle Herr Rechtsanwalt Dr. von Hulewicz, im 
zweiten Falle Herr Referendar Beyling. 

— (Berlaufen.) Ein kleiner 3—4jähriger Knabe, der ſich 
verlaufen hat, iſt von der Polizei in der Stadt aufgegriffen worden. 
Die Eltern pp. des Knaben wollen ſich auf dem Polizel⸗Kommiſſarlat 
melden. 

— (Auszahlung der Löſchgebüh ren.) Am Freitag Abend 
6 Uhr findet im Polizei⸗Kommiſſariat die Auszahlung der Löſchge⸗ 
bühren an diejenigen Löſchmannſchaften ſtatt, welche bei dem neulichen 
Feuer im Racziniewski'ſchen Hauſe thätig geweſen find. 

— Polizeibericht.) 3 Perſonen wurden arretirt. 


Kleine Mittheilungen. 

Berlin, 4. Februar. (Hinrichtung des Mörders Schunicht.) 
Der Mörder Schunicht iſt heute Morgen in Berlin hingerichtet. 
Das Verbrechen iſt ſonach nach 8 / Monaten geſühnt. Die Frau 
Weber wurde am 24. Mai in der Wohnung ihrer Dienſtherr⸗ 
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fähig erklärt, als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu 


Am 20. 
Juli erſt wurde der Mörder in der Perſon des Tiſchlers Schu⸗ 
nicht ergriffen, und man erinnert ſich, welche Rolle der Zufall 
dabei ſpielte, indem das durch die Zeitungen veröffentlichte Fak⸗ 
ſimile der Handſchrift des Mörders den Angeſtellten eines hieſigen 
Rechtsanwalts auf die richtige Fährte brachte. Nach faſt fünf⸗ 
monatlicher Vorunterſuchung wurde Schunicht am 11. Dezember 
vor das Schwurgericht geſtellt, welchem er mit cyniſcher Frechheit 
die Einzelheiten des grauſigen Verbrechens vorerzählte. Da der 
Verurtheilte auf die Einlegung eines Rechtsmittels verzichtete, ſo 
erlangte das Urtheil, nachdem die Entſchließung des Kaiſers er⸗ 
gangen war, von dem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch machen 
zu wollen, die Rechtskraft, und iſt nun, zwei Monate nach der 
ſchwurgerichtlichen Verhandlung, vollſtreckt. Schunicht iſt in der 
Reihe der Mörder, an welchen in Berlin in kurzer Zeit das 
Todesurtheil vollzogen wurde, der fünfte. Am 9. April 1883 wurde 


ſchaft, Gneiſenauſtraße Nr. 19, ermordet vorgefunden. 


an derſelben Stelle der Familienmörder Conrad hingerichtet, am 
13. Juni deſſelben Jahres wurde Sobbe durch das Richtbeil 
vom Leben zum Tode befördert, am 30. Oktober 1884 fiel das 
Haupt des Mörders Gronack und am 15. Mai 1885 wurde das 
Todesurtheil an dem Mörder Maſchunat vollzogen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Vörſen⸗Bericht. 


Berlin, den 11. Februar. 


Fonds: fell. 

Ruff. Banknoten . 

Warſchau 8 Tagge 

Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 — 

Poln. Pfandbriefe 5 % g 

Poln. Liquidationspfandbrie⸗fe 

Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 

Poſener Pfandbriefe 4% 

Oeſterreichiſche Banknoten 

Weizen gelber: April⸗Mai 92 
Sepfemb.⸗Otiob. % 
loko in von Newyorr 2... 91 

Roggen: loko 1 
April⸗ Mai . 
„ BR 
Siptemb.⸗Oktob FL... . 

Rüböl: April⸗ Ma: 
Septemb.⸗Oktober Herbſte . 

Sprite le. : 

r 38—40 

Juli⸗Auguſt. 4 

Auguſt⸗September . SR 

Reichsbank⸗Diskonto 3 ½, Lombardzinsfuß 


ed 4 40. 5 „nörfenberichte, 
anzig, 10. Februar. Getreide⸗Börſe. Wetter in 
Froſt Wind: SS. \ Nee 

Weizen. Auch heute iſt die Zufuhr ſehr klein geweſen. Die Kaufluſt 
war einigermaßen rege und wurden volle letzte Preiſe bewilligt Bezahlt 
wurde für inländiſchen bunt 122 3pfd5 143 M., hellbunt 123pfd. 144 A. 
128 Ipfd. 150 M,, hochbunt etwas bezogen 129 30pfb. 152 M., Sommer- 
124pfd und 125pfb 146 M. 127pfd. 148 M. per Tonne. Für polniſchen 
zum Tranſit blauſpitzig krank 115 6pfd. 112 M., 124 5pfdb. 116 M., bezogen 
krank 124 5pfb 124 M., bunt 128pfd. 133 M. hell krank 114pfo. 114 M., 
119pfd. 123 M. hell bezogen 124 öpfd 128 M. hellbunt 124pfdb. 129 M. 
feinbunt 125pfb. 130 M. bunt glaſig 126pfd5b 133 M, 128 9pfd. 134 M., 
hochbunt 123 4pfd. 129 M., 127 Spfd. 135 M. per Tonne. Termine April- 
Mai 133 M bez., Mai⸗Juni 134 50 M. Br. 184 M Gd., Juni⸗Juli 186 50 
M. Br. 136 M. Gd September⸗Oktober 141 M. Br. 140 50 M. Gd. Re 
gulirungspreis 129 M. 

Roggen in Tranſitwaare ſehr gefragt und bis 2 M. theurer bezahlt. 
Für inländiſchen find bei kleiner Zufuhr unveränderte Preiſe bezahlt. Ber 
handelt iſt inländiſcher 113pfd 117 M, 117pfd. 116 M., polniſcher zum 
Tranſit 113 Apfd 91 M. Alles per 120pfb. per Tonne. Ferner ein Poſten 
alter polniſcher zum Tranſit 122pfdöb zu unbekanntem Preiſe. Termine 
April⸗Mai inländiſch 123 50 M Br., 123 M. Gd, unterpolniſch 98 M. Ur., 
97 50 N. Gd., Tranſit 96 50 M. bez., Mai⸗Juni Tranſit 98 M. bez Negu⸗ 
ae 4 5 255 hen 8 93 M., Tranſit 92 M. 

erſte iſt bezahlt inlaͤndiſche kleine 100pfb. 100 M., große 111pfb 116 
M., 112pfd. 120 M per Tonne. groß Me 
Erbſen inländiſche Koch. 130 M. per Tonne bezahlt. 


102 102 


0 . * 


4½ pCt. 


Königsberg, 10. Februar. Spiritus bericht. Pro 
Liter pet ohne Faß. Loco 37.00 M. Br., 36,50 M. G, —,— M. bez, pro 
Februar 37,00 M Br, 36.50 M. Gd, — — M. b 
M Br., pro Frühjahr 38,25 M. Br. 37,75 M Gd., „bez., 
Juni 39,00 M. Br. —— M. Gd, —,— M bez., pro Juni 
M. Br., 39,75 M. Gd., —,— M. bez, pro Juli 40,75 M. Br. 

M. Gd. —.— M bez., pro Auguſt 41,25 M. Br., 40,75 M Gd. —— 
M bez pro September 42.00 M. Br 41,25 M. Gd, —.— M. bez 


(Berlin- Anhalter 4p Ct. Briroritäten La. 0) 
Die nächſte Ziehung findet Anfang März ſtatt. Gegen den Cours⸗ 
verluſt von ca. 2%, pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank⸗ 


haus Cacl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 18, die 
Verſicherung für eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 11. Februar. 
0 


Windrich⸗ 
Barometer | Therm. Bes 
. 975 00. e e Bemerkung. 
2hp| 771.6 |— o.s| NW. | 10 Fan 
10hp| 779.8 |— 3.5 © 10 
11 6ha | 767.2 — 7.88 C 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 11. Februar 3,27 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag den 12. Februar 1886. 

Kein Gottesdienſt. 

(Mit ſechs Pfennigen) täglich kann man eine gründliche 
Reinigung ſeines Körpers herbeiführen und hierdurch einem Heer von 
Krankheiten vorbeugen, welche durch Störungen im Ernährungs- und 
Verdauungsleben (Berftopfung, Magen-, Leber⸗ und Gallenlelden, 
Hämorrholdalbeſchwerden, Blutandrang, Appetitloſigkeit ꝛc.) hervorge⸗ 
rufen werden. Wir meinen die Anwendung der Apotheker R. Brandt's 
Schweizerpillen erhältlich à Schachtel M. 1 — in den Apotheken. 
Man achte genau darauf, daß jede Schachtel als Etlquett ein weißes 
Kreuz in tothem Grund den Namenzug R. Brandt's trägt. . 

(Aengſtlich) ſehen diejenigen, wel de an Athemnoth, Talarrhen 
der Luftwege ꝛc. leiden, die rauhere Jahreszeit herannahen, denn groß 
find die Qualen, welche dieſe Leiden verurſachen. Jeder davon Ber 
fallene ſucht nach Mitteln zur Beſſerung und Linderung feines Leidens 
und können wir dieſen nur rathen, mit den bekannten Apotheker W. 
Voß ſchen Katarrhpillen einen Verſuch zu machen, derſelbe wird ſicher 
zu aller Zufriedenheit ausfallen. Dieſelben ſind erhältlich in den 
Apotheken und achte man darauf, daß jede Schachtel den Namenszug 
Dr. med. Wittlinger's trägt. 


Beſchluß. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Anton 
Mazurkiewioz in Thorn wird nach 
rechtskräftig beſtätigtem Zwangsver⸗ 
gleiche aufgehoben. 

Thorn, den 3. Februar 1886. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Das Verfahren der ing. „N 
fteigerung des Grundſtücks Altſtadt 
Thorn Bl. 101, dem Ziegeleibeſitzer 
Johann Andreas Fenski gehörig, ift 
aufgehoben und fallen damit die 


auf den 1. u. 2. März 1886 


anberaumten Termine fort. 
Thorn, den 8. Februar 1886. 
Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Siemon 
Band VII. Blatt 93 auf den Namen 
des Josef Wydrzynski, welcher mit 
Marianna geb. Briese in Güterge⸗ 
meinſchaft lebt, eingetragene zu Siemon 
belegene Grundſtück 


am 15. April 1886 


N 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Geriht — an 
Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 24,45 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
4,1670 Hektar zu Grundſteuer, mit 
36 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn, den 5. Februar 1886. 

Königliches Amtsgericht. 

Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſee⸗ 
geld⸗Hebeſtelle zu Unislaw, an der 
Chauſſee Kulm⸗Thorn und Kulm⸗Oſtro⸗ 
metzko, auf die Zeit vom 1. April 1886 
bis 1. April 1889 habe ich einen Termin 


auf den 27. Februar d. 3. 


Nachmittags 3 Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreis-⸗Ausſchuſſes 
hierſelbſt anberaumt, zu dem Bietungs⸗ 
luſtige hiermit eingeladen werden. Die 
Zulaſſung zum Gebote iſt von der 
Deponirung einer Kaution von 500 Mk. 
in baarem Gelde abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vor⸗ 
behalt der Genehmigung der Kreis⸗ 
Vertretung und die Ertheilung des Zu⸗ 
ſchlags an einen der drei Höchſtbietenden 
bleibt der Chauſſeebau⸗Kommiſſion vor⸗ 
behalten. 

Die Pachtbedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht und ſind außer⸗ 
dem während der Dienſtſtunden im 
Bureau des Königl. Landraths-Amts 
zu Kulm einzufeben, 

5 8 . Februar 1886. 

Vorſttzende 
der G ge e, ommiſſion. 
Landrath v. Stumpfeldt. 

Die Herren Orts⸗Steuer⸗ und Renten⸗ 
Erheber bezw. Guts⸗ und Gemeinde⸗ 
Vorſteher des Kreiſes werden daran 
erinnert, daß die direkten Staatsſteuern 
und Domänen⸗, ſowie die Bankrenten 
für das IV. Quartal des Etatsjahres 
188586 — d. ſ. die Monate Januar, 
Februar und März 1886 — im Fe⸗ 
bruar d. J., als dem zweiten Quartals⸗ 
monate, fällig und zur Vermeidung 
der Einleitung des Verwaltungszwangs⸗ 
verfahrens auf Grund eines doppelten 
Lieferzettels hier einzuzahlen ſind. 

Gleichzeitig werden die einkommen⸗ 
jteuerpflichtigen Cenſiten an die Einzah⸗ 
lung der ebenfalls im zweiten Quartals⸗ 
monate (Februar) fälligen Einkommen⸗ 
ſteuer für die Monate Januar, Februar 
und März 1886 zur Vermeidung der 
Einleitung des Verwaltungszwangsver⸗ 
fahrens erinnert. Auch wird in Er⸗ 
innerung gebracht, daß bei den Ein⸗ 
ſendungen durch Poſtanweiſung das 
Poſtbeſteltgeld von 5 Pf. mit einzu⸗ 
ſenden oder durch Mehraufkleben einer 
Freimarke für 5 Pf. zu entrichten iſt, 
und daß die Einzahlungen, ſoweit ſolche 
nicht durch die Poſt erfolgen, nur im 
Kreiskaſſen⸗Lokale und zwar perſönlich 
an den unterzeichneten Rentmeiſter 
(Rendanten) gegen deſſen eigenhändig 
unterſchriebene Quittung zu erfolgen 

aben. 

Thorn den 9. Februar 1886. 

Königliche Kreis⸗Kaſſe. 
Dauter. 
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ee 


nicht zu unterſcheiden. 


De 


Photographie. 


In meinem Atelier an der Mauer 463 werden jetzt als Spezialität 
nach einer neuen Methode, auch vn eingeſandter Photographie 


Portraits in Oelfarbe 


retouchirt. Dieſelben find von vorzüglich ausgeführten Oelgemälden 
Die Preiſe ſind für 
4 Lebensgröße Mark 2 


Geben net 2 
Cabinetformat 50 


I 


25. 
12. 
9 


A. Wachs. 
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BOBESEBBSRBEGIEP SOSSE 
Reinwollene 


Damen⸗Kleiderſtoffe 


verſendet direkt an Privatleute 
zu Fabrikpreiſen 


Carl Federer in Greiz. 
Etablirt 1846. 


SLL 


Muſter frei. 


Fleisch-, 


versch. Sorten, 
prinzbrödchen 


In Marinaten: fr. 
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Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Vermiethung des 
Schankhauſes unweit des Zollkrahns 
am Weichſelufer auf 3 Jahre pro 1. 
April 1886 bis dahin 1889 an den 
Beſtbietenden haben wir einen Licita⸗ 
tionstermin auf 
Montag, 15. Februar d. Js. 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau J anberaumt, zu 
welchem Miethsbewerber hierdurch ein⸗ 
geladen werden. 

Die Miethsbedingungen liegen in dem 
genannten Bureau zur Einſicht aus. 

An Bietungs⸗Kaution ſind von jedem 
Bieter 100 Mark bei der Kämmerei⸗ 
Kaſſe zu hinterlegen. 

Thorn den 25. Januar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Mein Kl. Mocker belegenes, gut 
eingef. 


ae und Vorkoft- 
N gerät mit Bierverkanf 


amilienverh. halber event. ſofort 
preiswerth mit kompl. Einrichtung und 
koul. Waaren ” 3 Näheres 
in der Exp. d. 

1 ertheile Rath zur 
entgeltlich Rettung von 
Trunkſucht und heile ſie auch ohne 
Wiſſen durch mein altbewährtes Mittel 


(weder Pulver noch ee Droguift 
R. F. C. Kelm, Berlin, Keſſelſtr. 38. 


Fisch- und Gemüse-Conserven: 
Suppen, Str. Gänseleber- u. Wild-Pasteten, Trüffel- u. Cervelatwürste, Bouillon- 
Saucen, Extracte, Gelees, ff. Prov. - Oel, fr. Montards- und Vinaigre - Käse in 
ff. Thee's, Bisquits, Pumpernikel, Kron- 
in Früchten: 


eing. und trock. Pilze, 
‚ Souchard’sche Chocoladen, 
Mandarinen, Blumenkohl, Maronen, Teltower Rüben, frische Traubenrosinen, 
Datteln, Feigen, cand. 
Aal, russ. Sardinen, Anchovis, ferner auch 
ger. Lachs, Aal, fr. Sprotten, Bücklinge, ff. astr. Caviar, Wild und Geflügel, 
Auf Bestellung frische Seeflsohe, Austern eto. eto. 

Alte ff. Weine auf Lager, wie auch bill. Rothwein von 1,25, Rheinwein 1,50, 
Mosel 0,85, imit. Champagner von 3,00, herbe Ungarweine von 1,25 bis zu 
den ff. Sorten 1840er Jahrganges, ferner fr. Cognac's, fr. Liqueure, ff. Import-, 
wie Hamb. und Bremer Cigarren und Papirossen. 


Neben dem Colonial-Waaren-Geschäft befinden sich 


fünf Gesellschaftszimmer, 


in welchen auswärtige Biere, Weine etc. und warmes Essen (Frühstücks-Portionen 


A. Mazurkiewicz. 
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Schaalmandeln, 
Neunaugen, mar. 


Offerire 


sämmtliche Colonial-Waaren, 


sowie auch die verschiedensten 


Delikatess-Artikel, 


als: 
Hummern-, 


à 30 bis 40 Pf.) verabreicht werden. 


Suche einen 


feſten Abnehmer 


für ca. 20 Pfd. 


gute Tiſchbutter 


wöchentlich in Thorn. Offerten erbeten 
unter D. 8. an die Exp. d. Zeitung. 


E 


Soeben erschien: Band IX 
(vleg. gobunden A4 15; geheftet 412.50). 
== In jeder Buchhandlung vorrätig: = 


Spamer's lllustrirtes 
N unversations es 


Zweite völlig neugestaltete Auflage, 
Mit 8000 Abbildungen, Karten etc, 


Das Werk wird bei grösster Reichhaltig- 


keit 8 Bände nioht übersohreiten und 
daher (geheftet „A 100, gebunden „A 120) 
billiger sein als Maiers Wen Works. 


Mt. Dr. * 


Wien IX., Porzellangaſſe 1, 3la, 
heilt gründlich und andauernd die ges 
ſchwächte Manneskraft. Auch 
brieflich ſammt Beſorgung der Arzneien. 
Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
geſchwächte Manneskraft, deren Urſache 
und Heilung.“ (12. Auflage.) Preis 1 M. 


1 Familienwoh. z. v. Tuchmacherſtr. 183. 


et 


Schildkröten- und Oxtail- 


Hypotheken- 


\Gapitalien! fi 


be denſelben Bedingungen, der⸗ 
elben Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 
Roſtocker 2. Agenten durch 
Annoncen und Zuſchriften em⸗ 
pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion von ½˙ bis 
300,000 Mark, % für höhere 
Summen in kürzeſter Zeit be⸗ 
ſchafft. 

Georg Meyer-Thorn. 
Militär⸗Dienſt⸗ 
Verſicherungs-Anſtalt. 
Alleiniger Vertreter für Thorn und 
Umgegend und zu jeder Auskunft 

ſchriftlich oder mündlich bereit 


Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jakobsvorſtadt 43. 


N Eine Predigerwittwe, von 

b ihrer Tochter, einer viel- 

jährigen, erfahrenen Erzieherin unter⸗ 

ſtützt, wünſcht Mädchen von April d. 

Is. ab in Penſion zu nehmen. Baldige 

gefällige Meldungen Neuſt. Markt 231 
1 Treppe erbeten. 


Apfelsinen, Citronen, 


Früchte. 


SKK 


beſte oberſchleſiſche, aus der Grube 
„Wildenſteinſegen“, 


empfiehlt Franz Zährer, 


Eiſenhandlung am 1 


Künstliche Zähne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 

K. Smieszek. Dentift. 


Freiwilliger 


Haus verkauf. 


Ein neues, vierſtöck. Wohnhaus in 
gut. geſund. Lage Thorns iſt eingetr 
Familienverh. halber zu verk Feſt. 
3 Anzahlung 12— 15,000 M. 

Gef. Off. unter K. G. Nr. 810 werben 


erbeten. 
Tüchtige 


Schloſſergeſellen 


(nur ſolche) ſucht Robert Majewskl, 
Seglerſtr. 108. 


1 kl. Woh. v. 1. April z. v. Kl. Gerberſtr. 8 1. 


Druck und Verlag von C. Dombrowki in Thorn. 


Zu der Beerdigung des verſtorbenel 
Kameraden Julius Jeschke tel! 
die III. Kompagnie die Leichenparade 

Dieſelbe ſteht 

Sonntag den 14. d. Mts. 

Nachmittags ½ 3 Uhr 
auf dem Neuſtädtiſchen Markt zum Ab 
holen der Fahne bereit. 

Thorn, den 11. Februar 1886. 

Krüger, 


Krieger -Verein. 
Sonnabend den 13. d. M. 


Abends 8 Uhr 


Appell 


im Sohumann'ſchen Lokale. 
Tages⸗Ordnung: 
Bericht der Rechnungs⸗ Revision 
Kommiſſion. 
Thorn, den 11. Februar 1886. 


gor. 

Fürften- 
Krone 
Mocker: 


Hedruat: 


Grosser Maskenball 


Das Nähere beſagen die Plakate. | 
Stadtthenter in Thor! 


1880 


Freitag den 12. Februar 
Unwiderruflich letzte 2 
ſtellung: 
Zum letzten Male: 


Der ei von 


Große Oper von gen Neßlet, 


R. Schoenes“ 
M ment. 1S6 ſſt die III. Trag N 


6 Zimmern und Zubehör, som 
Stallung, vom 1. April er. — wegen 
Verſetzung des Herrn Hauptmall 
Knebel — zu vermiethen. 

Adolph Leet 
öbl. Wohn. u. Burjchengelaß vom 
15. Febr. oder 1. März zu vernl 

Kl. Gerberſtr. 18. 
Wohnung beftehend aus 3 Simmel 
Entree, Balkon nebſt Zubehör 1 
vermiethen beim Bauunternehmer 


Roeseler, Gr. Mocker, v.d. Leib. THE 
Wohnungen 


von 2 Zimmern, auf Wunſch auch! 0 
Zimmern, Küche und Zubehör, wie au . 
Pferdeſtall und Remiſe ſind auf Culm 
Vorſtadt 89 zu es 

Laodtk® 


Lu 
Fine leine Wohnung zu nr 
Kl. Gerberſtraße Nr. I 


Eins Wohnung von 3 Zimmern ne b 
Zubehör iſt von ſofort oder 8. 


April zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28 
* u. H. freundliche, geſünde Wenn, 
zu verm. u. ſof. zu beziehen Ne 
Culmervorſt. Näh. bei A. Ende 
Ein Wohnung zu verm. im me 
Hauſe Jakobſtraße Nr. 230 
Özarneoki, Neuſtadt N 
(ine Wohnung von 3 Im, K fi 1 
Keller und Bodenkammer iſt vo 
1. April d. J. ab zu vermiethen. 10. 


H. Hempler, Culmerſtr. 0 
J ein möbl. Zimmer 
Bache 9 Kabinet zu vermiethel 


u 


Auskunft bei J. Kell, Butterſtr. % 
pine Wohnung, 2 Stuben, helle + 4 | 


nebft Zubehör vom 1. April, 


verm. Baderſtr. 58 
Täglicher Kalender. 
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